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Kletterwälder sind „in“. Der Trend, sol-
che Freizeiteinrichtungen zu errichten, ist 
ungebrochen. Für Baumfachleute geht es 
dabei um die Frage, welche Maßnahmen 
ergriffen werden müssen, um negative 
Auswirkungen von Kletterwäldern auf 
den Baumbestand zu minimieren. Bevor 
mit einer konkreten Kletterwaldplanung 
begonnen wird, ist zunächst zu prüfen, ob 
sich der ausgewählte Baumbestand über-
haupt eignet. Dabei geht es keineswegs 
nur um die Fragen der Stand- und Bruchsi-
cherheit und die zu erwartende Reststand-
zeit der Bäume. 

Es gilt vorab zu klären, ob zwingende 
Gründe der Dendrologie, der Ökologie 
oder des Artenschutzes der Errichtung 
eines Kletterwaldes entgegenstehen. Um 
diese Bewertung vornehmen zu können, 
bedarf es der entsprechenden fachlichen 
Kompetenz, die sich in einem Austausch 
zwischen Betreiber in spe, Baumsachver-
ständigen, zuständigen Behörden (z.B.: 
Obere Naturschutzbehörde, Untere Natur-
schutzbehörde, Forstbehörde, Baubehör-
de) und gegebenenfalls Wildbiologen fin-
den lassen sollte.

Notwendige Schritte vor der 
Errichtung eines Kletterwaldes

Vom Betreiber eines Kletterwaldes ist zu 
verlangen, dass er über den Tellerrand sei-
ner gewerblichen Interessen hinausschaut, 
dass er sich seiner besonderen Verantwor-
tung im Umgang mit der Natur bewusst 
ist. Der Grundgedanke bei der Errichtung 
eines  Kletterwaldes hat ein schonender 
Umgang mit der jeweiligen Waldparzel-
le zu sein. Diese Forderung lässt sich bei 
Umsetzung und Einhaltung der nachfol-
genden fachlichen Vorgaben gewährleis-
ten: 

• Der Verlauf des Kletterparcours und die 
Wegeführung haben so zu sein, dass die 
Belastung des Bestandes auf das unumgäng-
liche Mindestmaß beschränkt bleibt.

• Das Wegesystem hat so zu sein, dass der 
Besucher klar geführt wird, sodass der über-
wiegende Teil des Waldbodens nicht bean-
sprucht wird.

• Um unnötige Laufwege und von ihnen aus-
gehende Bodenbeeinträchtigungen (Ver-
dichtung und Erosion) zu vermeiden, ist die 
Anzahl der Podestabstiege so gering wie 
möglich zu halten.

• Auf der Basis dieser Grundlagen ist das Ge-
samtkonzept der Installationen auszurich-
ten.

• Nach Klärung der Wegeführung und des Par-
coursverlaufes sind die im gesamten Bestand 
zu entnehmenden Bäume zu markieren. Hier-
bei geht es um die Entnahme der bereits auf 
den ersten Blick erkennbar nicht verkehrssi-
cheren Bäume sowie der zur Erstellung eines 
den Gesamtbestand schonenden Wegesys-
tems zwangsläufig zu entnehmenden Bäu-
me.

• Die Entnahme der Bäume hat so zu erfolgen, 
dass keine Schäden am bleibenden Bestand 
verursacht werden (Stichwort: Einsatz von 
Kletterern). Beim Herausschaffen des Fäll-
gutes sollten gegebenenfalls Rückepferde 
eingesetzt werden, unter keinen Umständen 
Traktoren oder anderes schweres Gerät.

• Der nächste Schritt nach den Fällungen ist 
die qualifizierte Kontrolle aller bleibenden 
Bäume. Sollten sich auf einem angrenzenden 
Grundstück Bäume befinden, die für die 
Verkehrssicherheit im Kletterwald von Be-
deutung sind, so sollten auch diese nicht un-
beachtet bleiben. Der Kletterwaldbetreiber 
kann dem Nachbarn anbieten, dass dessen 
Bäume mitkontrolliert werden. Biomecha-
nische Kriterien müssen grundlegender Be-
standteil der Baumkontrolle sein. In Ausnah-
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mefällen kann eine eingehende, messtech-
nische Untersuchung erforderlich sein (z.B. 
Schallimpulshammer, Bohrende Verfahren, 
Schalltomograph).

Das Thema Verkehrssicherungspflicht hat 
in den letzten Jahren zunehmend an Be-
deutung gewonnen. Dementsprechend 
hat auch die Verantwortung derer zuge-
nommen, die an der jeweiligen Stelle für 
die Gewährleistung der Verkehrssicherheit 
zuständig sind. Da auch Baumeigentümer, 
je nachdem wo deren Bäume stocken, der 
Verkehrssicherungspflicht unterliegen, ist 
es von erheblicher Bedeutung, dass die 
Baumkontrollen systematisch und quali-
fiziert durchgeführt werden. Die qualifi-
zierte Baumkontrolle kann keinen garan-
tiert risikofreien Raum schaffen, ihre Auf-
gabe liegt darin Risiken zu minimieren. Der 
im Info-Kasten aufgeführte „Rote Faden“ 
(ohne Anspruch auf Vollständigkeit) soll 
insbesondere dem am Beginn seiner Tätig-
keit stehenden Baumkontrolleur Hilfestel-
lung geben. Er muss nicht die Reihenfolge 
der aufgeführten Schritte einhalten, je-
doch darf er keinen der genannten Punkte 
unbeachtet lassen.

• Nach erfolgter Baumkontrolle steht ein Kata-
log von Baumarbeiten fest, die es nun abzu-
arbeiten gilt und zwar auf dem anerkannten 
Stand der Technik. Aus diesem Grunde ist 
unbedingt die jeweils aktuelle Fassung der 
ZTV-Baumpflege zu berücksichtigen [2, 3].

Notwendige Schritte beim Bau 
des Kletterwaldes und der Wege 

Im Zuge der verschiedenen Phasen der 
Errichtung eines Kletterwaldes sind Ar-
beitsweisen und Installationstechniken zu 
wählen, die zu einer Minimierung mög-
licher Baum- und Bodenschäden führen. 
Insbesondere gilt es, flächige Bodenver-
dichtungen sowie  Wurzel- und Stamm-
verletzungen während der Bauphase zu 
vermeiden.  E

1. Anlegen einer Kontrolldatei, analog oder digital.
2. Bleibende Kennzeichnung jeden Baumes, z.B. mit einem anzunagelnden Nummernplättchen.
3. Einstufung der Vitalität mithilfe des roloff-Schlüssels. Es sind auch Zwischenstufen erlaubt.
4. Welche Erfordernisse der Verkehrssicherungspflicht liegen am Standort vor? [4] In einem Klet-

terwald wird man kaum Abstufungen treffen können.
5. Ansprache des Baumes aus größerer Entfernung:
 Wie stellt sich der Baum als ganze Erscheinung dar? Dies ist für die Beurteilung der Vitalität 

wichtig, aber auch für die Überprüfung der Frage, ob ein schiefstämmiger Baum auch in seiner 
Ganzheit schief ist oder ob er mit seiner Krone dem Schrägstand des Stammes entgegenge-
wirkt hat. In vielen Fällen gleichen Bäume durch eine entsprechende Gegenbewegung aus.

6. Ansprache des Baumumfeldes
 Kontrollieren des Umfeldes des Baumes dahingehend, ob in jüngerer Vergangenheit Nachbar-

bäume entnommen wurden. Plötzlich freigestellte Bäume sind über Jahre hinaus wesentlich 
unsicherer als vorher. Liegt eine Freistellung mehr als sechs Jahre zurück, so darf man davon 
ausgehen, dass der Baum sich an den Freistand angepasst hat. Die Problematik einer Freistel-
lung ist generell wichtig, im Waldbestand oder waldähnlichen Beständen umso mehr, da hier 
zumeist ein ungünstigeres H/D-Verhältnis vorliegt.

7. Ansprache des Standraumes
 Überprüfen Sie die Bodenoberfläche in einer Zone von vier bis fünf Metern um den Stammfuß 

herum. Finden sich Fruchtkörper holzzersetzender Pilze (z. B.: Riesenporling)? Sind abrupte 
Hebungen und/oder Senkungen festzustellen? Falls nach außergewöhnlichen Starkwinder-
eignissen Bodenrisse vorhanden sind, möglichen Fallraum absperren und unverzüglich einen 
Sachverständigen hinzuziehen.

8. Ansprache des Stammfußes
 Gibt es Schäden am Stammfuß? Finden sich Fruchtkörper holzabbauender Pilze (z.B. Brand-

krustenpilz)? Sind die Wurzelanläufe vollständig sichtbar und intakt? Sind noch Zuwächse zu 
verzeichnen? Liegen ungewöhnlich starke Dickenzuwächse auf der Oberseite von Wurzelan-
läufen vor? Sind Adventivwurzeln vorhanden? Sind Risse zu verzeichnen? Hat der Stammfuß 
ein unauffälliges Erscheinungsbild oder ist er ungewöhnlich stark verbreitert? Sind größere 
Löcher von bohrenden Insekten vorhanden?

9. Ansprache des Stammes
 Ist der Stamm vollständig kontrollierbar oder liegt ein Fremdbewuchs vor? Gibt es Verlet-

zungen (z. B.: Rückeschäden, Fällschäden, Höhlungen)? Wie hat der Baum darauf reagiert 
– wie stellt sich die Wundholzbildung dar? Wie stellt sich das Rindenbild dar – für das Alter 
normal? Merkmale der Vergreisung, Inaktivität? Sind Zuwächse für das Alter ungewöhnlich 
stark? Finden sich Fruchtkörper holzabbauender Pilze? Um welchen Pilz könnte es sich han-
deln? Ist der Stamm schief? Wenn ja, macht er weiter oben eine Gegenbewegung? Stabilisiert 
er sich erkennbar durch exzentrisches Dickenwachstum (Bei Nadelbäumen ist die druckbelas-
tete Seite von besonderer Bedeutung, bei alten Laubbäumen ebenfalls.)? Sind Risse festzu-
stellen? Sind kritische Druck- oder Zugspannungen ablesbar? Gibt es Verfärbungen und/oder 
Austritt von Feuchtigkeit oder andere Anomalien?

10. Ansprache des Stammkopfes
 Liegt überhaupt ein Stammkopf vor oder eine durchgehende Stammachse mit Seitenästen, 

ohne Ausbildung von co-dominanten Achsen (Stämmlingen)? Sofern ein Stammkopf vorliegt, 
in welcher Form hat ihn der Baum gestaltet. Stabiler Zugzwiesel? Instabiler Zugzwiesel? Sta-
biler Druckzwiesel? Instabiler Druckzwiesel? Potenziell instabiler Zwiesel, der durch plötzliche 
Freistellung zum instabilen Zwiesel würde? Pilzfruchtkörper? Frischer Riss? Alter Riss? Liegt 
nicht nur ein Zwiesel sondern eine X-fach-Vergabelung vor? Ankerbäume sollten nicht mit 
problematischen Zwieseln behaftet sein. Muss ein solcher Baum dennoch in den Parcours ein-
bezogen werden, so sind Sicherungseinbauten erforderlich.

11. Ansprache der Krone
 Besonders auf starke Vergabelungen achten, gekrümmte Astpartien, Schnitt- und Ausbruch-

verletzungen (Pilzfruchtkörper? Risse? Einfaulungen? Starke Stauchungen? Ungewöhnlich 
starke Dickenzuwächse?). Wurde der Baum schon einmal gekappt? Befinden sich abgestor-
bene Äste in der Krone? Befinden sich angebrochene oder abgebrochene Äste in der Krone? 
Wachsen einzelne Äste sehr in die Waagrechte und dabei deutlich über das eigentliche Kro-
nengefüge hinaus? Liegt baumfremder Bewuchs vor? Wie stellt sich das Verzweigungsbild 
und die Belaubung dar? Liegt eine Wipfeldürre vor? Wenn ja, wie reagiert der Baum darauf? 
Hat eine Reïteration eingesetzt? 

12. Dokumentation
 Protokoll mit Namen (einschl. Unterschrift), Datum der Kontrolle und Datum der Weitergabe 

anfertigen. Auffälliges und Verdächtiges festhalten. Ggf. notwendige Maßnahmen zur Her-
stellung der Verkehrssicherheit benennen. Verwenden Sie hierbei die ZTV-Baumpflege. Falls 
nötig, Bedarf für eine eingehende Untersuchung benennen. Was soll untersucht werden? 

  • Behaupten Sie niemals, Sie hätten einen Baum vollständig kontrolliert, wenn Sie ihn  
  nicht von allen Seiten gesehen haben!

  • Behaupten Sie niemals, Sie hätten einen Baum vollständig kontrolliert, wenn Ihnen  
  die Sicht durch Fremdbewuchs oder angeschütteten Boden versperrt war! Vermer-  
  ken Sie diese Behinderung und sorgen Sie für Abhilfe.

Roter Faden in der Praxis der Baumkontrolle

Abb. 2: Weithin erkennbare Hinweistafeln als 
Wegweiser und Erläuterungsschilder
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Ideen zur Vermeidung von Bodenverdich-
tungen und –veränderungen

Bodenverdichtungen und Bodenverän-
derungen lassen sich durch den Verzicht 
auf den Einsatz von schweren Maschinen 
deutlich reduzieren oder ganz vermeiden. 
Wo immer es möglich ist, sollten keine 
Rückemaschinen sondern -pferde einge-
setzt werden. Die Baumarbeiten sowie die 
Installation von Plattformen und Seilsys-
temen sollten durch geschulte Baumklet-
terer erfolgen. Hubarbeitsbühnen sind 
nur dann einzusetzen, wenn man mit der 
Kletterei an Grenzen stößt (Hinweis: Steig-
eisen dürfen nur bei Fällungen eingesetzt 
werden). Die Gefahr von Bodenverdich-
tungen mit nachhaltig negativen Aus-
wirkungen auf den Baumbestand ist vor 
allem bei schichtenwasser- und grundwas-
sernahen Waldböden (z.B. Schluffsande, 
Lehme, Lößböden etc.) besonders hoch. 
Die Annahme, der Einsatz von Raupen-
fahrzeugen reduziere hierbei mögliche 
Bodenverdichtungen, trifft nicht zu. Bei 
Waldstandorten mit durchlässigeren Bö-
den kann der flächige Abtrag der Vegeta-
tionstragschicht, wie er in einigen Kletter-
wäldern zu beobachten ist, zu Korn- und 
Feinteilverlagerungen mit schichtenweiser 
Bodenverdichtung führen [5]. 

Zur Vermeidung von Bodenverdich-
tungen und Bodenveränderungen im lau-
fenden Betrieb eines Kletterwaldes gilt 
es, den Besucherstrom (etwa 15 000 bis 
30 000 Besucher pro Jahr) durch ein klar 
erkennbares Wegesystem zu kanalisieren. 
Hierbei reichen Hinweisschilder alleine 
nicht aus. Die Wege sollten so eingefasst 
werden, dass ein einfaches Verlassen 
(Zwangswegeführung) erschwert wird. 
Hinweisschilder und Erläuterungstafeln 
dienen  als zusätzliche Hilfsmittel zur Er-
klärung der gewählten Maßnahmen.  

Trittbelastungen auf untergeordneten 
Seitenpfaden lassen sich mit einer 15 bis 
25 cm starken Mulchschicht abdecken. 
Die gemulchten Wege sollten jedoch mit-

tels geschälter Stammhölzer eingefasst 
werden, um ein  seitliches Abtragen des 
Mulches zu verhindern.  Oberflächennah 
verlaufende Starkwurzeln sind mit ein-
fachen Holzwurzelbrücken zu überbauen, 
um Beschädigungen zu vermeiden.  Eine 
weitere Möglichkeit zur Verhinderung 
von Verletzungen und Bodenbeeinträchti-
gungen stellt die Errichtung von Holzste-
gesystemen dar.

Ideen zur Vermeidung  
von Stammschäden 

Die meisten Kletterwälder in Deutschland 
verfügen über 60 bis 100 verschiedene 
Spiel- und Kletterelemente, die im Regel-
fall ausschließlich an Bäumen befestigt 
werden. Hinzu kommen eine Vielzahl von 
Plattformen als Start- und Zielpunkte der 
einzelnen Kletterelemente. Zurzeit wer-
den in zahlreichen Kletterwäldern die Ein-
zelplattformen aus Rundhölzern mit einem 
Durchmesser von 12 bis 18 cm gebaut. 
Mittels 18 mm starker Gewindestangen 
werden diese Rundhölzer an den jewei-
ligen Stamm so stark angepresst, dass ein 
Abrutschen der Plattformen bei einer ma-
ximalen Belastung von drei Erwachsenen 
zuzüglich des Plattformeigengewichtes in 
nassem Zustand nicht möglich ist.  Zur Ge-
währleistung einer höheren Stabilität ge-
gen Verdrehungen sowie Abrutschungen 
werden die Rundhölzer in den meisten 
Fällen zweilagig übereinander montiert. 
Der Anpressdruck der Rundhölzer einer 
einzelnen, zweilagig aufgebauten Platt-
form wirkt hierbei unmittelbar auf 10 bis 
15 % des Stammumfanges und kann zu 
Störungen des Wasser- und Assimilatetrans-
portes sowie zu Kambialschäden in der 
jeweiligen Belastungsebene führen. Da 
viele Bäume in Kletterwäldern über zwei 
und mehr Plattformen verfügen, wird 
nicht nur eine, sondern werden mehrere 
Stammzonen belastet, mit den vorab ge-
schilderten Folgen. 

Eine Reduzierung der Druck- und Torsi-
onsbelastungen auf den jeweiligen Stamm-

querschnitt lässt sich z.B. durch einen drei-
lagigen Rundholzaufbau der Plattformen 
in Kombination mit druckdämpfenden 
Einlagen zwischen Rundholz und Baum-
rinde erreichen. Bei diesem Aufbau lässt 
sich das bei zweilagigen Plattformen üb-
licherweise aufgebrachte Drehmoment 
von 70 Nm (was eine Kraft von etwa 9 kN 
erzeugt) auf etwa 30 Nm pro Belastungse-
bene reduzieren [6]. 

Eine weitere Möglichkeit zur Druck-
reduzierung ergibt sich aus dem Einbau 
eines Formstückes aus z.B. geschäumtem 
PU-Kunststoff zwischen Rundholz und 
Baumrinde. Dieser Kunststoff lässt nach 
Herstellerangaben „ca. 80 % Stauchung 
bei geringer Querdrehung und minimaler 
bleibender Verformung zu“. Dieser Kunst-
stoff wird zurzeit im Kletterwald Ibbenbü-
ren im mehrjährigen praktischen Einsatz 
auf seine dauerhafte Eignung getestet.

Neben der Befestigung von Platt-
formen werden an Kletterwaldbäumen 
eine Vielzahl von Stahlseilen angebracht, 
als Grundelement zahlreicher Kletter- und 
Spielelemente. Hierbei lassen sich grund-
sätzlich zwei Arten der Seilbefestigung an 
den Bäumen unterscheiden. 

Die häufigste Befestigungsform sind 
umschlingende Stahlseile, die mehrfach 
um den Stamm eines Baumes in einer 
entsprechenden Belastungsebene gelegt 
werden. Hierbei dienen längliche Holz-
klötzchen oder gekürzte Halbriegel als 
Abstandhalter zum Stamm, die ein Ein-
schnüren oder Überwallen des Seiles durch 
den Baum verhindern. 

Als praktikable sowie stammschonende 
Variante der umschlingenden Befestigung 
ist der Einsatz vorgeformter Eichenklötz-
chen einzustufen, die gegen seitliches Aus-

Abb. 3:  
PUFormstücke  
zwischen Balkenlage 
und Baumrinde zur 
Reduzierung des  
Anpressdruckes.

Abb. 4: Halbriegel als Abstandhalter zwischen  
Baum und ihn umschlingenden Seilen  
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Kletterwald

scheren an einem durchgehenden, breiten 
Gummiband befestigt sind. Bei dieser 
Variante ist zudem die Befestigung einer 
Plattform in den nach außen weisenden 
Kehlen der Holzklötzchen sowie die um-
schlingende Befestigung von Stahlseilen 
in einer Belastungsebene möglich. Eine 
Verbesserung dieser Befestigungsform 
stellt das Durchtrennen des Gummibandes 
in den Zwischenräumen der druckaufneh-
menden Holzklötzchen dar. So lassen sich 
Rindennekrosen vermeiden, die sich unter 
dem fest an die Rinde gepressten Gummi-
band bilden können. 

Neben den umschlingenden Stahlsei-
len stellt die Verwendung von Schlaufen-
bändern, die bereits seit vielen Jahren in 
der Baumpflege eingesetzt werden, eine 
Alternative dar, die zur Verminderung 
von Stammschäden beitragen kann. Die 
Schlaufenbänder werden mit einer Bruch-
kraft bis 20 t angeboten und verfügen 
über das zur Verwendung in öffentlichen 
Anlagen wichtige GS-Prüfzeichen. Außer-
dem verfügen sie weiterhin über querein-
genähte Zusatzetiketten u.a. mit Angaben 
zum Herstellungsjahr. 

In einem Kletterwald in Ibbenbüren 
wurden in Zusammenarbeit mit den Auto-
ren sowohl Seilsysteme in Einzelparcours  
sowie Sicherungsseile mittels Schlaufen-
bändern an den jeweiligen Bäumen gesi-
chert. Nach zwei Jahren Nutzungsdauer 
lassen sich noch keine Rindennekrosen 
oder sichtbare Schädigungen an den ent-
sprechenden Stammbereichen der bean-
spruchten Bäume feststellen. 

Alternativ zu den umschlingenden 
Stahlseilen werden in einigen Kletterwäl-
dern Gewindebolzen durch die Baumstäm-
me gebohrt. An diesen Gewindebolzen 
werden Plattformen aufgehängt sowie 
Stahlseilsysteme befestigt. In einem kon-
kreten Fall, in denen Kiefern bereits über 
einen längeren Zeitraum mit Gewindebol-
zen durchbohrt waren, wurden mit einem 
Resistographen Bohrungen im Nahbereich 
der Bohrkanäle vorgenommen. Es zeigten 
sich keinerlei Hinweise auf einsetzende 
Stammfäulnis. Die Vitalität der angespro-
chenen Bäume wies ebenfalls keinerlei 
Unterschiede zu den bolzenfreien Nach-
barbäumen auf. Trotz der oft geäußerten 
Vorbehalte vieler Baumpfleger gegen den 

Einbau von Stahlgewindestangen wer-
den die Rinde, das Kambium sowie das 
junge Splintholz der mittels Stammbol-
zen angesprochenen Bäume in erheblich 
geringerem Umfang beschädigt als bei 
umschlingenden oder pressenden Verfah-
ren. (Das Geschriebene darf nicht auf das 
Tätigkeitsfeld der Baumpflege übertragen 
werden oder als Plädoyer für die Baum-
chirurgie verstanden werden). Im Rahmen 
dieses Artikels lässt sich jedoch die Frage, 
ob das Durchbohren von Stämmen ausge-
wählter Baumarten zum Einbau von Stahl-
gewindebolzen in Kletterwäldern grund-
sätzlich abzulehnen oder zu befürworten 
ist, nicht beantworten. In zwei Jahren 
werden einzelne Kletterwald-Bäume, bei 
denen Stammverbolzungen durchgeführt 
wurden, entnommen und eingehend un-
tersucht werden. 

Eine Alternative zu den umschlin-
genden Stahlseilen zur Abspannung von 
Ankerbäumen stellt die Verwendung mo-
derner Erdankersysteme dar. Diese lassen 
sich mit hydraulischen oder pneumatischen 
Werkzeugen ohne großen Aufwand in 
den Boden treiben. Nach Erreichen der 

Abb. 5: Befestigung einer Plattform sowie eines umschlingenden Stahl
seils in einer Belastungsebene

Abb. 6: Beginnende Rindennekrosen unter dem den Stamm umschließen
den Gummiband der Abstandshalter eines Stahlseils  

F Abb. 7: Kiefer 
mit eingebauten 
Stahlbolzen als An
kerpunkte zweier 
Balancierseile. Die 
Bolzen wurden vor 
etwa 5 Jahren instal
liert. 

E Abb. 8: Die bereits 
seit vielen Jahren in 
der Baumpflege ein
gesetzten Schlaufen
bänder können auch 

zur Verminderung 
von Stammschäden 

beitragen.



www.afz-derwald.de 4/2008  AFZ-DerWald 187

Mindesteinschlagtiefe wird mithilfe eines 
Verriegelungsgerätes an der jeweiligen 
Ankerstange gezogen. Hierbei verriegelt 
sich der Erdanker gleich einem Kippdübel 
und ist in der Lage, die entsprechenden 
Zuglasten dauerhaft aufzunehmen. So 
lässt sich die Anzahl der Stahlseilschlingen 
reduzieren und die Kletterwaldbauer sind 
nicht auf das Vorhandensein eines Baumes 
an einer bestimmten Stelle als Sicherungs-
punkt angewiesen. 

Nicht außer Acht lassen sollte man 
beim Bau eines Kletterwaldes zudem die 
Möglichkeit, selbsttragende Hochseilgar-
tenelemente in den Kletterwald zu integ-
rieren. So können einzelne Aktions- und 
Sicherungssysteme an selbsttragenden, 
einbetonierten Masten mit Erdankern zur 
Fixierung von Abspannseilen installiert 
werden, um die Anzahl der anzuspre-
chenden Bäume zu reduzieren und eine 
höhere Flexibilität bei der Installation 
eines Kletterwaldes zu erreichen. Zudem 

lassen sich so die Laufwege innerhalb der 
Anlage deutlich besser steuern und kana-
lisieren. 

Notwendige Schritte nach 
Inbetriebnahme des Kletterwaldes
Die seit 2008 für den Bau und Betrieb von 
Seilgärten geltende DIN EN Norm 15567 
Teil 1 und 2 äußert sich zur regelmäßigen 
Kontrolle des Baumbestandes nach Inbe-
triebnahme eines Kletterwaldes wie folgt:  
„nach diesem Zeitpunkt (Inbetriebnahme 
des Kletterwaldes, Anm. d. Verf.) muss 
jedes Jahr eine Beurteilung von einem 
Baumsachverständigen durchgeführt wer-
den, um mögliche Veränderungen im Ge-
hölz und an den als Tragwerk dienenden 
Bäumen zu beurteilen“ [7]. Über die laut 
DIN-Norm geforderte jährliche Kontrol-
le der Bäume (die als Anker- und Platt-
formbäume angesprochen wurden) sollte 
zunächst halbjährlich kontrolliert wer-

den. Grundlage der Baumkontrolle kann 
hierbei der „Rote Faden in der Praxis der 
Baumkontrolle“ sein (S.a. Kasten S. 183). 

Für alle weiteren Bäume sowie die 
Bäume auf Nachbargrundstücken, die im 
einfachen Fallbereich des Kletterwaldes 
liegen, reicht eine jährlich durchzuführen-
de, qualifizierte Baumkontrolle aus. Ne-
ben der Kontrolle des Baumbestandes ist 
zudem auf die Einhaltung der geplanten 
Laufwege im Kletterwald besonders zu 
achten, um dauerhafte Wurzel- und Bo-
denschäden möglichst zu vermeiden. Auf 
die technischen Anforderungen an den 
laufenden Betrieb eines Kletterwaldes 
kann im Rahmen dieses Artikels nicht wei-
ter eingegangen werden. Hierzu sei auf 
Teil 2 der DIN EN Norm 15567-Sport- und 
Freizeitanlagen-Seilgärten verwiesen. 
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Im dritten und letzten Teil zum  
Thema Kletterwald wird dargestellt, 

ob und wann welche Schäden 
an Bäumen durch den Einbau von  
Plattformen entstehen können.  
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Druckzwiesel an einer 25 m hohen Buche. Der Zwiesel hat sich durch die einseitige Zugbeanspru
chung der eingebauten Balancier und Sicherungseile nach nur einjähriger Beanspruchung deutlich 
geöffnet.  

 Kletterwald




